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Wo sparen Erwerbslose zuerst?

Vor wenigen Monaten wollte es das
ZAK (Zürcher Arbeitslosen Komitee)
wissen und startete unter dem Titel 'Wie

geht es den Arbeitslosen wirklich?' eine

Umfrage. Über 1200 Stellenlose füllten
die vierseitigen Fragebogen aus und

verhalfen dem ZAK zu brisanten Fakten
über Taggelder, Unterhaltspflichten und

Sparmassnahmen. Einige Aspekte sei-

en nachfolgend herausgepflückt:

Budgeteinsparungen
Wo wird der Lebensstandard gesenkt,
wenn das Budget allzu knapp wird?
Zwei Drittel der Befragten sparen bei

Ferien und Kleidung. Für beinahe

jede(n) zweite(n) sind die Freizeitaus-

gaben Sparposten, und zwei von fünf
schnallen beim Essen den Gürtel enger.
Etwas weniger als die Hälfte streicht die

Coiffeurkosten, und rund ein Viertel

überlegt sich sogar den Gang zum Arzt,

vor allem zum Zahnarzt, zweimal. Unge-
fähr ein Drittel der Erwerbslosen redu-

zieren ihren Versicherungsschutz (wo-
bei Beitragskürzungen bei den Kranken-
kassen äusserst problematisch sind).

Auch im Wohnbereich wird versucht,
die Kosten niedriger zu halten: 166 der

befragten Personen sind in eine günsti-

gere Wohnung gezogen. Einige haben
sich ein Zimmer genommen, andere
sind in eine Wohngemeinschaft umge-
zogen, und eine Person lebt in einer be-

setzten Fabrik. Eine weitere Gruppe hat
selber Zimmer untervermietet.

Interessant sind auch die konkreten

Sparbeispiele: Man entlässt die Putz-

frau, macht keine Geschenke und Ein-

ladungen mehr. Weiterbildung fällt als
Luxus den Sparmassnahmen zum Op-

fer. Kino, Konzerte, Bücher und Reisen
werden im Budget gestrichen, ebenfalls
die Unterstützung karitativer Organisa-
tionen.

Budget-'Zustüpfe'
Wie steht es mit der Erschliessung zu-
sätzlicher Finanzquellen, wenn die 70

oder 80% des bisherigen Gehalts nir-

gends hinreichen? Zahlreiche Befragte
zehren ihren Notgroschen auf, andere
verkaufen das Auto. Wenigen Glück-
liehen wird Unterstützung von privater
Seite zuteil, vielen bleibt der Gang zum
Fürsorgeamt jedoch nicht erspart.
Selbst Illegales wird versucht, indem ein
einzelner seine Taggelder mit Schwarz-
arbeit aufbessert, ein anderer sich mit
Dealen zusätzliche Mittel beschafft.

Marlies Hänseier Fink

Traurige Frauenstatistik

Die Umfrage des ZAK zeigte mit aller
Deutlichkeit wieder einmal auf, dass
Frauen - besonders wenn sie nicht über
eine ausgezeichnete Schulbildung ver-

fügen - in der Erwerbsarbeit wenig zu
lachen haben:

2/3 der Befragten erhielten 3500
Franken oder weniger Arbeitslosenent-
Schädigung. Bei den Männern liegt der
Anteil der tiefen Taggelder bei 56%, bei

den Frauen sind es 83%.
41% der Befragten leben mit weni-

ger als 130 Franken pro Tag oder 2800
Franken pro Monat: 32% der Männer,
52% der Frauen.

45 von 1075 Personen oder 4%
konnten ein Taggeld von monatlich
mehr als 5500 Franken beziehen: 44

Männer und 1 (eine!) Frau.

8


	Wo sparen Erwerbslose zuerst?

